
DieAnfänge des Euti-
nerReichsbanners
(1924-1929/30)

LawrenceD. Stokes„Republik ohneRepublikaner":Dieses weitverbreiteteSchlag-
wort der Weimarer Zeit wird allein durch das Bestehen des
„Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold" mit einer aktiven Mit-
gliedschaft von über einer Million Veteranen sowie anderen
demokratisch gesonnenen Anhängern zumeist der SPD, aber
auch des bürgerlichen Liberalismus (DDP) und des katholi-
schen Zentrums, widerlegt. Der Anfang 1924 inMagdeburg
vonFriedrichOttoHörsing,dem sozialdemokratischenOber-
präsidenten des preußischen Sachsens, als Gegenstück zum
rechtsgerichteten schwarz-weiß-roten „Stahlhelm" gegründete
„Bund deutscher Kriegsteilnehmer und Republikaner" sollte
Versammlungen und Kundgebungen aller verfassungstreuen
Parteien gegen Störungen seitens monarchistischer, faschisti-
scher und kommunistischer Kräfte schützen, ebenfalls durch
Aufmärsche undsonstige Veranstaltungen denKampfeswillen
der abwehrbereiten Demokraten inder Öffentlichkeit bewei-
sen.1 Schonam 24. 5. 1924konntedie schleswig-holsteinische
Organisation unter der Leitung von Gausekretär KarlMeit-
mann und dem Vorsitzenden Richard Hansen (beide SPD) in
Kiel ihre Fahne einweihen.2Es folgten alsbald weitere Grün-
dungen vonOrtsvereinen inderProvinz,darunter inEutin,wo
die Formation von vornhereindie hartnäckige Gegenerschaft
derRechten aufsich zog.IndenJahrendanachentwickeltesie
eineäußerst rege Tätigkeit imganzen„LandesteilLübeck" -so
hieß derbis zur Eingliederung 1937 inSchleswig-Holstein zum
Freistaat OldenburggehörendespätereKreisEutin-,die man
durchausals exemplarisch für dieBlüteperiode des republika-
nischen Verbandes bezeichnendarf. Soweit diespärlich erhal-
tenen Quellenes erlauben(vermutlich gingen imMärz1933bei
derBesetzung undVerwüstung des Kieler Gewerkschaftshau-
sesdurchNationalsozialistenu.a.dieMitgliederlistenundwei-
tere Unterlagen des Eutiner Reichsbanners verloren), sollen
seinturbulentesEntstehensowie dieerfolgreiche Aufbauphase
nachgezeichnet werden,bis das AufkommenderNSDAP1929/
30die Truppe vorneue,alleinmit legalenMittelnkaumlösbare
Probleme stellte.3

Am9. 7.1924fanddieGründungsversammlung desReichs-
banners in Eutin statt. Obwohl laut Zeitungsankündigung
„MonarchistenundKommunisten...keinZutritt"zugewähren
sei („demnationalistischen undbolschewistischen Demagogen-
tum wird der Bundmit den Mitteln der Aufklärung und Wer-
bungfür denrepublikanischen Gedanken entgegentreten"), war
ein „starkes Aufgebot" zumindest des örtlichenStahlhelms er-
schienen.DerVeranstaltung gingeine heftige Pressefehde vor-
aus,inder dieser denKriegsdienst desursprünglich vorgesehe-
nen Gastredners, eines Kieler Studienrats, verspottete. Viel-
leichtdeshalbsprachstattdessen der tatkräftige undrednerisch
begabte KarlMeitmann4,dersichüber die Aufgabenund Ziele
desneuen Verbandes-darunter dieUmbesetzung der wichtig-
sten Ämter in Verwaltung, Schule, Armee, Justiz und Polizei
durch überzeugte Republikaner - ausließ. Gleichzeitig be-
schwor erdie demokratischenTraditionendesVaterlandesseit
1806 bzw. 1848herauf:

1 K. D. Bracher, Die Auflösungder
Weimarer Republik, Villingen 1960,
3. Aufl., S. 143f.; undH. A.Winkler,
Der Schein der Normalität. Arbeiter
und Arbeiterbewegunginder Weima-
rer Republik 1924 bis 1930, Berlin/
Bonn 1985, 5.378LGrundlegend ist
die Studie von K. Rohe, Das Reichs-
bannerSchwarzRotGold,Düsseldorf
1966, hier insbes. 5.73: „Sehr viel
mehr alseine Millionaktiver Mitglie-
der hat das Reichsbanner vermutlich
nie besessen."
2 F. Osterroth, 100 Jahre Sozialdemo-
kratie in Schleswig-Holstein. Einge-
schichtlicher Überblick, Kiel o. J.
(1963), S.BBf. Zur Person Richard
Hansens, derwohlprofiliertestenFüh-
rerpersönlichkeit der republikani-
schen Schutztruppe in Schleswig-Hol-
stein, siehe die knappen Angaben in
W Röderund H. A. Strauss (Hrsg.),
Biographisches Handbuch der
deutschsprachigen Emigration nach
1933,München/ NewYork1980,Bd.I,
S.269;auchRohe, DasReichsbanner,
5.29f.,45Anm. 1.
3 Siehe L.D.Stokes, „ZurGeschichte
der Arbeiterbewegungin Eutin wäh-
rendder Weimarer Republik", in:R.
Paetau und H. Rudel (Hrsg.), Arbei-
ter und Arbeiterbewegung in Schles-
wig-Holsteinim19.und 20. Jahrhun-
dert, Neumünster 1987, S.366
Anm.2, 378,379-384;undders.,„So-
zialdemokratie contra Nationalsozia-
lismusinEutin 1925-1933",Demokra-
tischeGeschichte2(l9B7),S.173-210.
4 Über die politische Karriere des
Altonaer Parteisekretärs Meitmann,
ab 1929 letzter VorsitzenderderSPD
in Hamburg, siehe F.-W Witt, Die
Hamburger Sozialdemokratiein der
Weimarer Republik,Hannover 1971,
S.6lf.

Schleswig-Holstein heute
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„Dieschwarz-rot-goldene Fahne istalso nichtdie ,Weimarer
Judenfahne', sonderndas alteBanner desgutendeutschen Bür-
gertums, der Turnerschaften undder akademischen Jugend."

Aber der Kreisleiter des Stahlhelms geißelte die mit der
Aufstellung des Reichsbanners angeblich eintretende Unter-
grabung der Kameradschaft der Soldatengeneration.

„DieGebildeten und dieArbeiterseien im Kriege einiggewe-
sen. Unterschiedehabe es damals nichtgegeben...Wir können
imhiesigenLandesteilnurarbeitendurchden Zusammenschluß
aller deutschenMänner."

Woraufhin einVertreter der DDP fragte, „warum denn der
Stahlhelm die Arbeitermassen nicht in seinem Lager habe."
Nachdem Meitmann sowie ein künftiger Leiter der Eutiner
Formation, Ernst Leiboldt, die Abgrenzung zum antirepubli-
kanischen Stahlhelm unterstrichen hatten- „wir wollen zum
demokratischen Volksstaat kommen" -,folgten 71Eintritte in
die Truppe.5

Die propagandistische Auseinandersetzung der beiden Or-
ganisationen, an der nunmehrauch Anhänger der Kriegerver-
eine sowie des „Jungdeutschen Ordens" teilnahmen, ging in
Eutinfür einige Wochen weiter.DerStahlhelmwarf demNeu-
ling vor, er sei lediglich einWerkzeug der SPD,und verlangte
für sich als „unpolitischer Frontsoldatenbund" (!) gleiche Be-

5Anzeiger für dasFürstentum Lübeck
(AFL),Eutin,8.,9.,10.,12.und 15.7.
1924; und Lübecker Volksbote
(LVB), 12. 7. 1924. Zur Kritik der
Rechten im allgemeinenan derGrün-
dung des Reichsbanners siehe V R.
Berghahn, Der Stahlhelm.Bund der
Frontsoldaten 1918-1935, Düsseldorf
1966,S. 65;undJ.M.Diehl,Paramili-
tary Politics in Weimar Germany,
Bloomington/Indiana 1977, S. 182 f.

Aufruf sogenannter „vaterländbcher
Gesinnter", dersich gegen dasReichs-
banner richtete (aus: Anzeigerfür das
Fürstentum Lübeck, 5. 12. 1924)
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Handlung vondenBehörden.Reichsbannerangehörige wurden
als „international-pazifistisch-orientalische" (d.h. jüdische)
Elemente und „HerrenEtappenkämpfer" beschimpft und ihre
Farben lächerlich gemacht, wie etwa:

„Golden war die Vergangenheit, rot die Revolution und
schwarz die Zeit, die dann folgte und noch folgen wird, bis
wieder einmalSchwarz-weiß-rot weht.

"

DieRepublikanerschlugen mitderselben Waffe zurück; ihre
Gegnernannten sie unverblümt „Kriegshetzer" und „gewissen-
lose Abenteurer".Darüber hinaus prangerten sie die Mitwir-
kung von Offizieren der örtlichenGarnison mit Stahlhelmern
und Jungdeutschen bei Militärübungen u.a. an. Höhepunkt
dieses Wortgefechts bildete die Fahnenweihe des Eutiner
Reichsbanners am 7. 9.1924, zuderTausendevonMitgliedern
auswärtiger Ortsgruppen samt Musikzügen indie Stadt ström-
ten. Umzüge, Konzerte, Tanzveranstaltungen und Anspra-
chen von Verbandsführern aus Kielund Schwerin wurden der
„gesamtenBevölkerungvonEutinundUmgegend...,ebenfalls
unserenKameraden vonderReichswehr",angeboten. Vor dem
flaggengeschmückten Rathaus riefen die Festredner zur Ver-
söhnungaller DeutschengutenWillens auf, die „inTreue zum
Schutz gegen Feinde von Volk,Recht und Verfassung" zusam-
menstehenwollten,mahntenaber zugleich: „WirRepublikaner
wollen nicht den Kampf gegen Volksgenossen. Doch zwingt
man uns zum Kampf, wir sind bereit."Der Widerhall dieser
gewiß imposanten Feierstundeunter der EinwohnerschaftEu-
tins fiel nicht restlospositiv aus; es gab zwar ansehnliche Zu-
schauermengen,aber auchKritik an denKostendesTages und
sogar mutwillige Zerstörungen von republikanischen Symbo-
len. (Ein Teilnehmer aus Oldenburgi.H. kehrte zueiner ge-
plünderten und mit einem Hakenkreuz verunstalteten Woh-
nungzurück.) 6

Dennoch ließen sich die Demokraten der Stadt weder da-
durch nochauf Grund von Verleumdungen, daß die Zugehö-
rigkeit zum Reichsbanner mittels wirtschaftlicher Erpressung
erzwungen worden sei, beirren. In kurzer Zeit zählte es 200,
300und dann(einschließlich derLeuteaus Malente) über 600
Mitglieder, wovon rundzweiDrittelalsEutinerStammangese-
hen werden können- im Verhältnis zur Größe des Ortes die
stärkste Gruppe der Provinz. Einen Turnverein, ein Tromm-
ler- und Pfeiferkorps und einen Männerchor - letzteren mit
50-60Angehörigen-stellteman ebenfalls auf.ErsterOrtsvor-
sitzender wurde der 1891geborene Krankenkassenangestellte
Nikolaus Wacker, der1927 zumDirektor des AOKavancierte
und für die SPD indenStadtrat eintrat; 1929 zoger aber nach
Lübeck um, wo er als stellvertretender Vorsteher desdortigen
Arbeitsamtes füngierte. Nachfolger 1930 in der Leitung des
Reichsbanners wurde Ernst Leiboldt (Jahrgang 1893), auch
Sozialdemokrat und bei der Landkrankenkasse beschäftigt,
der während desKrieges als Deckoffizier gedient hatte. Zeit-
weise führte er das „Jungbanner", die Nachwuchsformation
des Verbandes, sowie seineOrganisation auf Kreisebene.Die
profilierteste FigurderrepublikanischenSchutztruppeimEuti-

6 AFL, 18., 24. und26. 7.,4., 7.,10.,
13. und20. 9. 1924; LVB,13. und21.
8., 10., 16. und 22. 9., 3. 11. 1924;
Schleswig-Holsteinische Volkszei-
tung, Kiel,11.9. 1924;undLandesar-
chiv Schleswig-Holstein (LAS), Be-
stand 309, Nr. 22564, Schreiben vom
Gau Schleswig-Holstein des Reichs-
banners (Richard Hansen)anden Po-
lizeipräsidenten,Kiel,28. 8. 1924. Im
scharfen Gegensatz zur bevorzugten
Behandlung der rechtsgerichteten
Formationen durch die Reichswehr
wurde demReichsbanner die Benut-
zungdes Kasernenhofesfür seineFah-
nenweihe vom Garnisonsältestenun-
tersagt- und zwar mit der Begrün-
dung,es sei ein politischer Verein!
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Nischen war Karl Broschko. Geboren 1900, und damit der
jüngste der ersten Führerriege, Geschäftsleiter der Landkran-
kenkasse und ab 1927 SPD-Mitglied imGemeindeparlament,
Landesausschuß (= Kreistag) und im Oldenburger Landtag,
gehörteBroschko seit 1925 dem Bezirksvorstand des Reichs-
banners an, daser 1930/31auch in denKreisenPlön,Olden-
burgund imLandesteil Lübeck führte. 7 VonderDDPsindnur
zwei Persönlichkeitenauszumachen,die jeweils für etwa zwei
JahredieLiberalen im Verband vertraten.Es warenderHilfs-
schul-Hauptlehrer undLandtagsabgeordnete KarlPetters,der
sich freilichnichtaktivbeteiligte (imSeptember 1933gaber zu
Protokoll: ?rAls ich feststellte, welche Ziele das Reichsbanner
verfolgte, habe ichmeinenAustritt erklärt"),und Oberstudien-
rat Dr. Ernst Lehmarm, Reserve-Offizier und dekorierter
Weltkriegsteilnehmer, der von1929bisEnde1931regelmäßig
die Veranstaltungen der Formationbesuchte. Schließlich vom
Zentrum kam der katholische Volksschullehrer Albert Dieg-
mann, dernebenPettersanfangs demOrtsvorstand angehörte,
bis auch er -dem Beispiel seines Parteiführers, des amtieren-
denReichskanzlersDr.Wilhelm Marx folgend -1927 aus der
Organisationaustrat,als „dieSachezumarxistisch wurde".-Es
soll nicht unerwähnt bleiben, daß im „Dritten Reich" jeder
dieser Männer, die von den Nationalsozialisten mehr oder
minder eng mit dem Reichsbanner identifiziert wurden, sich
der Verfolgung ausgesetzt sah und zum Teil die Arbeitsstelle
einbüßen mußte, wennernicht außerdem zeitweiligimEutiner
Konzentrationslager landete.8

DieAussagen derbeidenPädagogenPettersundDiegmann,
obwohl sie unter dem schweren Druck des angedrohten Aus-
schlussesausdemBeamtentumdurchdieHitlerdiktatur erfolg-
ten (sie bliebenletzliehdoch imSchuldienst)9,deutenauf eine
auch vom Gegner erkannte Entwicklung in der politischen
Orientierung desReichsbannershin: namentlich, imEinklang
mit der überwiegend sozialdemokratischenZusammensetzung
der Mitgliedschaft sowie der aktivsten Führung, eine zuneh-
mendeErsetzung derursprünglichen Überparteilichkeit durch
das offene Eintreten für die Ziele der SPD.10 Diese kaum
vermeidbare Änderung in der Ausrichtung des Verbandes
zeigte sich z.B. inder starkenBetonung derIdeedesEinheits-
staates und damit dem Ende des Partikularismus inDeutsch-
land.Speziell imLandesteilLübeck hattedieSozialdemokratie
seitder RevolutioneinePolitikder Loslösungvon Oldenburg-
d.h. den Abbauder Kleinstaaterei-amkonsequentesten ver-
treten;und der Wunsch nach einem einheitlichen „demokrati-
schen Volksstaat" mit dem Anschluß Österreichs wurde schon
bei der Gründungsversammlung des Eutiner Reichsbanners
laut.nWährenddernächstenWahlenunterstützte esausdrück-
lichdie drei republikanischenParteienund verlangte sogar im
Dezember 1924 in deren Namen eine „Reichsbannerregie-
rung";es gehörteebenfalls zum „Volksblock", der 1925hinter
der Gemeinschaftskandidatur von WilhelmMarx für das Amt
des Reichspräsidenten stand. Aber bereits 1926 stimmte die
Schutztruppe dem von SPD und KPD eingeleiteten Volksbe-

7 AFL, 29. 8. 1924, 8. 3. 1925, 24. 1.
und 16. 7. 1926, 29. 11. 1929, 31. 1.
1930;LVB,23. 7.und22. 9. 1924, 2.2.
1925,23. 1. 1926;J. Rathkampund K.
Broschko, Geschichtlicher Überblick
über die Vereins- und Organisations-
bewegungderEutiner Arbeiterschaft,
0.0. v.J. (Eutin 1929?). S. 11, 33;
Nachlaß vonKarlBroschko (imBesitz
des Verfassers); Interview mit Adolf
Buhrke, Hamburg, 14. und 21. 1.
1975; und L. D. Stokes, Kleinstadt
undNationalsozialismus.Ausgewähl-
teDokumentezur GeschichtevonEu-
tin 1918-1945, Neumünster 1984,
5.67f.
8 Ebenda,S, 552, 554, 579f., 614ff.,
681,750, 847ff.;ders.,„Nichtjüdische
OpferderNS-Rassenpolitik imEutini-
schen", Jahrbuch für Heimatkunde,
Eutin 1987, 21. Jg., 5.69-175;undT.
A.Knapp,„The GermanCenterParty
and the Reichsbanner", International
Review ofSocial History, 14(1969), S.
171.
9 Siehe Stadtarchiv Eutin (SÄE), Nr.
656,ErklärungenvonKarlPetters und
Albert Diegmann in bezug auf die
Durchführung des Gesetzes zur Wie-
derherstellung des Berufsbeamten-
tums, 19.9. 1933.
10 Hierüber siehe R. P. Chickering,
„The Reichsbanner and the Weimar
Republic 1924-1926", Journal of Mo-
dernHistory, 40 (1968), S. 524-534."

Ebenda,S. 528; und O. Rönnpag,
„Der oldenburgische Landesteil Lü-
beck zwischender FreienundHanse-
stadt Lübeck undder preußischen Pro-
vinzSchleswig-Holstein(1918-1937)",
Zeitschrift der Gesellschaft für Schles-
wig-Holsteinische Geschichte, 110
(1985), S.263-294; auch AFL, 15. 7.
1924; und LVB, 25. 9. 1928 („SPD-
Gemeindevertreter-Konferenz für
den LandesteilLübeck ...:,Los von
Oldenburg'").Es war „wohl keinrei-
ner Zufall", daß Reichstagspräsident
Paul Lobe(SPD) als Vorsitzenderdes
Deutsch-Österreichischen Volksbun-
des, „der in der Erreichung des An-
schlusses das vornehmste Ziel seiner
politischenBetätigungsah", jahrelang
amtierte. Rohe,DasReichsbanner,S.
236.
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Gehren sowie dem darauffolgenden Volksentscheidgegen eine
Abfindung für die abgesetzten deutschen Fürstenhäuser zu;
ZentrumundDemokraten befanden sich aufder anderen Seite
indieser Frage. Ähnliche Differenzen markierten die Einstel-
lung der Parteienzu der Revolution von November 1918. Al-
lein die SPD veranstaltete fast jedes Jahr eine Feier, die von
1924bis 1929 ausnahmslos in ihrem Vereinslokalstattfandund
oft von auswärtigen Funktionären der Arbeiterbewegung als
Gastredner geprägt wurde. Aber erstmals am Abend des 9.
November 1931 entschied die Eutiner Sozialdemokratie, das
historische Ereignis in aller Öffentlichkeit mit einem Umzug
durch die Stadt zu begehen. Zu denMarschierenden zählten
Abordnungen des Jungbanners und des Reichsbanners; am
EndederDemonstrationkam es zwischen letzterenundNatio-
nalsozialistenzueinerStraßenschlacht, die für einen SS-Mann
tödlichausging. Es war dieser unglückliche Fall, der zu dem
Austritt vonDr.Lehmarm, demeinzigverbliebenenprominen-
ten Vertreter der DDPinder Formation, führte, da der unbe-
kannte Täter mit ziemlicher Sicherheit aus ihren Reihen
stammte. Schon Anfang 1929 hatte man auf einer Mitglieder-
versammlung„diegeringeBeteiligungder rechtsstehendenrepu-
blikanischen Parteien an der Bewegung" gerügt; und obwohl
das Reichsbanner bei Auftritten führender Demokraten (wie
des früheren oldenburgischen Ministerpräsidenten und Ange-
hörigendesReichsausschusses des Verbandes, Theodor Tant-
zen) Saalschutz leistete, scheint es zu Zwistigkeiten darüber
zwischen ihm und denBürgerlichen gekommen zusein. Zum
letztenMal Ende1929, beider Bekämpfung des deutschnatio-
nalen-nationalsozialistischen Volksbegehrens gegen die An-
nahme derYoungplan-Gesetzezur Regelung derReparations-
frage, befand sich das Reichsbanner mit allen dreiseiner kon-
stituierendenParteien inÜbereinstimmung; trotzdem erschie-
nen inEutin Zeitungsinserate „Gegen den Volksbetrug" des
sogenannten „Freiheitsgesetztes" lediglich außer von ihm nur
vonderSPDunddenFreienGewerkschaftenunterschrieben.12

Manbemühte sich jedochunentwegtimReichsbanner,Akti-
vitäten nachzugehen, dienicht allein von Anhängern der So-
zialdemokratie getragenwerdenkonnten. Dazu zählte vor al-
lem diealljährlicheFeier desVerfassungstages am 11. August.
Bereits 1924, gewissermaßen als Konkurrenz zudem von den
Reichs- und Landesregierungen verordneten amtlichen Bege-
hendesTages (inEutinkritisierte die SPD-Presse dieWahl des
deutschnationalen Propstes der Landeskirche als Festredner),
veranstaltete das Reichsbanner seine eigenen Feierlichkeiten.
Es gab Musik und Gesang, eine von Ernst Leibodt tempera-
mentvollgeleiteteRezitation-mit dem Schlußsatz: „Republik,
wiralleschwören;letzter Tropfen Blutsolldirgehören!"- und
einen Vortrag von dem Kieler Oberlandesgerichtsrat und Bo-
denreformerDr.RudolfBovensiepen, der(wohlkeinsozialde-
mokratisches) Mitglieddes Verbandes war.13 Imdarauffolgen-
den Jahr,als dieEutinerRegierung -wegendes „zumäßigen"
Besuchs der vorangegangenen Veranstaltung - keine Feier
ansetzte, luddas Reichsbanner „alle Republikaner" der Stadt

12 AFL,7. und27. 11.,5. 12.1924,27.
3.,26.4.und12. 11.1925,10.3.,20. 6.
und11. 11.1926, 8.11.1927,17. 1..21.
2.,21.6.,4.8.,24. 10.,12. 11. und22.
12.1929;SÄE, Nr.656,Erklärung von
Dr. Ernst Lehmarm, 19. 9. 1933; und
L.D.Stokes,„DerFallRadke. Zum
Tode eines nationalsozialistischen
,Märtyrers' und die Folgen in Eutin,
1931-1933", in: E. Hoffmann und P
Wulf (Hrsg.), „Wir bauen das Reich".
Aufstieg und erste Herrschaftsjahre
des Nationalsozialismus in Schleswig-
Holstein,Neumünster 1983,S.41-72.
13AFL,10.und 17. 8. 1924;undLVB,
13.8. 1924. Zur Person vonBovensie-
pen, der der Schimäre eines vorindu-
striellen Agrarstaats als Ideal für
Deutschlandnachhing, sieheR. Rietz-
ier, „Kampf in der Nordmark". Das
Aufkommen des Nationalsozialismus
in Schleswig-Holstein (1919-1928),
Neumünster 1982,S.176.
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zu einem Festkommers mit der üblichen Umrahmung samt
Ansprache über „dieBedeutung der historischen schwarz-rot-
goldenen Farben" ein.Anschließend gabes ineinemSchreiben
an dieBehördeseiner „Verwunderung" Ausdruck, „daß durch
dieseMißachtung des Verfassungstages" dieoffensichtliche Ab-
lehnung der Republik von Beamten demonstriert wurde.Da
das Staatsministerium in Oldenburg ebenfalls die Entschei-
dung der Regierung mißbilligte 14,strengtesich diese 1926 an,
neben der vom Reichsbanner selber eine würdige Feier zu
gestalten. Aber während 500 Personen dem Marktkonzert,
Singen „gemütlichen Beisammensein" sowie der obligatori-
schen Festrede der Schutztruppe beiwohnten, kamen nur ein
Fünftel soviele zur offiziellenFeierstunde.Proportional unge-
fähr dieselbe Zahl von Besuchern war 1927 bei den beiden
Veranstaltungen anwesend, als das Reichsbanner einenFak-
kelzug und eineKundgebung abhielt. Vor einer „riesigenMen-
schenmenge" zeichnete Nikolaus Wacker die Entwicklung
1918/19 ab, diezur Annahmedes Verfassungswerks durchdie
Nationalversammlung führte, undzitierte dabeiseinen Verfas-
ser, denDeutschdemokratenDr.Hugo Preuß „DieStaatsge-
waltliegt beim Volke -das istderLeitgedanke derfreiheitlichen
Verfassung von Weimar." Wacker schloß mit dem Wunsch,
diese „den breiten Volksmassen näher zu bringen", um ihre
„hohen ethischen undsozialen Gedanken" besser zu verwirkli-
chen.Um geradedieszufördern,appelliertedasReichsbanner
1928an seineMitglieder,auchbeidem vormittagsstattfinden-
den Festakt der Regierung zu erscheinen. Da aber der 11.
Augustkein allgemeiner Feiertag war, zogen die allermeisten

14 AFL, 9. und 15.8. 1925; undLAS,
Akten derRegierung inEutin, A IV
24 (alteSignatur), Schriftwechselzwi-
schen dem Reichsbanner (Ortsgruppe
Eutin), der Eutiner Regierung und
dem Oldenburgischen Staatsministe-
rium, 13., 14. und20. 8. 1925.

Anzeige des Reichsbanners zu einer
Verfassungsfeierfür die Weimarer Re-
publik (aus:Anzeiger für das Fürsten-
tum Lübeck, 10.8. 1924)
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von ihnen es weiterhin vor, die abendlichen Festlichkeiten
ihres Verbandes - erstmalig mit Lichtbildvortrag (Thema:
„Der großdeutsche Gedanke")- aufzusuchen. Endlich 1929,
zum zehnten Jahrestag der Verabschiedung der Verfassung,
entschloß sich dieFormation, alsEinheit an der behördlichen
Feier teilzunehmen: es wareinSonntag,und anschließend gab
eseinenUmzug zum Volksfestplatz, wo sportlicheund turneri-
sche Vorführungen, Liederwettbewerbe, Kleinkaliberschie-
ßen und sonstige Vergnügungen angeboten wurden.15

Solche öffentlichen Demonstrationen seiner staatstreuen
Gesinnung bei örtlichensowie regionalen Anlässen, gepaart
mit verbandsinternen Zusammenkünften politischen und ge-
sellschaftlichenCharakters,stelltedieHauptbeschäftigung des
Reichsbanners inden ruhigerenJahrenbis 1929/30dar. So gab
esinregelmäßigen AbständenOrtsgruppen- undBezirks- bzw.
Kreisversammlungen (Delegierte zum letzteren vertraten
schließlich aus ganz Ostholstein über 2000 Mitgliederingut20
Truppen organisiert) sowie Unterhaltungsabende verschiede-
ner Art, wobei Werbung für die Republik unter der Jugend
zum Mittelpunkt wurde. Hierzuholte man bekannte Redner,
die zum Verband gehörten, nach Eutin, beispielsweise den
General a.D.und Pazifisten Freiherr vonSchönaich,Reichs-
tagspräsidenten PaulLobe und SPD-Vorsitzenden Otto Wels.
BesondereFeiern fanden gelegentlich statt (etwa am Totenge-
denktag); andererseits aber weigerte sich derMännerchor, an
einem städtischenFest zuEhren des inEutin geborenen Carl
Maria von Weber teilzunehmen, weil es unterder Schirmherr-
schaft des abgedankten Großherzogs von Oldenburgstand.16

15AFL, 13.und18.8. 1926, 11.und13.
8. 1927,10. und14. 8. 1928,4.,10.und
13. 8. 1929. Über die Verfassungsfei-
ern des Reichsbanners von1930 und
1931,die inEutinstark unter der Wir-
kung des Kampfes gegen den aufzie-
henden Faschismus standen(im Som-
mer 1932 stellte die neugewählte NS-
Regierung Oldenburgs das amtliche
Begehen des Tages kurzerhand ab),
siehe ebenda, 12. 8. 1930 und 11. 8.
1931;auchStokes,KleinstadtundNa-
tionalsozialismus, S.203,207, 344.
16 Rohe, Das Reichsbanner, S. 44 ff.,
47,50,68f.,71, 105, 184, 186ff., 304,
314;LVB,14.7. 1924,20. 2. 1925,6. 2.
und14. 6. 1926, 12.4. 1927,13.4. und
2. 5. 1928,26.3. 1930;AFL,22. 2. und
2. 12.1925,2.und 17.2.,15.4.und9.
6. 1926, 9. 4. und2. 6. 1927, 3. 3. und
13.4. 1928, 12.und17.1.,14. 2.,4.8.,
5. und 15.9.,27.11. 1929, 8.,16. und
27. 2., 9. und27.3., 12. 4. 1930. Wei-
tergehende Pläne, wie die Gründung
einer Lokalzeitung, konntennicht ver-
wirklicht werden.Ebenda, 7. 1. 1925.

Senioren desReichsbannersEutin,auf-
genommen 1928 vor dem Eutiner
Schloß
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Am eindrucksvollsten - allerdings auch kontrovers - war
1927 die Einweihung eines Gedenksteins für den ehemaligen
Reichspräsidenten FriedrichEbert. Er galt für die Republika-
ner mitunter als „Bahnbrecher und Vorläufer des Reichsban-
nergedankens" und als „Retter" des Deutschlandliedes (oder
zumindestder vom Verbandallein gesungenendrittenStrophe
desselben), das von denRechten für sich allein in Anspruch
genommen wurde; und als er 1925 starb, veranstaltete das
Reichsbanner zahlreicheFackelzüge bei der Überführung der
Leiche von Berlin nach Heidelberg. Zum ersten Todestag
Eberts ehrteauchdieEutiner Formation ihnmit einer kleinen,
aber würdigen Gedächtnisfeier. Im Mai 1927 entschied sie
dann, bei der Stadt um die Bereitstellung eines geeigneten
Platzes zu bitten, wo ein Gedenkstein aufgestellt werden
könne.Dadie Sozialdemokraten sich im Gemeinderat früher
über dasVerbleiben einesBildesvon Wilhelm IL inder Ober-
schule für Mädchenbeschwert hatten,weigerten sich zuerstdie
deutschnationalen Mitglieder, ihre Zustimmung zu der Ein-
gabe derTruppezuerteilen. Schließlich stimmtedas städtische
Parlamentdem Antragjedochmit knapper Mehrheitzu;Eutin
durfteals erster Ort Schleswig-Holsteins den Verstorbenenso
ehren.

Sämtliche Mitglieder des Reichsbanners ausder Provinz so-
wie den benachbarten Großstädten wurden deshalb zu der
Einweihungszeremonie eingeladen: „Eineallseitige, möglichst
starke Beteiligung an der Feier gerade auf dem schwierigen
PostenEutin ist von großem Wert" (Lübecker Volksbote). Es
kamen bis zu 5000 Menschen, um dem zweitägigen Ereignis
beizuwohnen. Neben einem Umzug und allerhand musikali-

Umzug des Reichsbanners am 12. 9.
1927zur Einweihungdes Ebert-Denk-
mals
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sehenVorführungen sprachen Abgesandte derdrei imBundes-
vorstand des Verbandes vertretenen Parteien: für die DDP
Majora.D.BernhardHauff (einerder wenigenFabrikbesitzer
im Reichsbanner); Pfarrer Erwin Niffka vom Reichsausschuß
des Zentrums; und der Chefredakteur des sozialdemokrati-
schenParteiorgans „Vorwärts", FriedrichStampfer.DieFeier-
lichkeitenschlössenmit Spielen,Sportschießen undeinemgro-
ßen Zapfenstreich. Diese wohl mächtigste aller republikani-
schen Kundgebungen der Nachkriegszeit in Eutinhatte aber
ein unerfreuliches Abklingen: Laut Bericht in den „Kieler
NeuestenNachrichten" solleneinige Teilnehmer an dem Um-
zug ein Kaiserportrait aus einem Hause entwendet und be-
spuckt haben, worüber der Stahlhelm seine Entrüstung inder
Presse prompt zum Ausdruck brachte.Das Reichsbanner be-
endete die darausentstandenePolemik mit der Drohung, die
Sache der Staatsanwaltschaft zur Klärung zu übergeben.

Inden Jahren danach legten Abordnungen des Reichsban-
ners bei passenden Gelegenheiten Kränze vor dem Ebert-
Denkmalnieder. Sein Schicksal wurde jedochsymbolhaft für
die weitere Geschichte der republikanischen Schutztruppe:
SchonEnde1932,als OldenburgundEutinbereitsnationalso-
zialistisch regiert wurden, beschmierten es nachts SA-Leute,
die allerdings vonder nochnichtgleichgeschaltetenPolizei zur
Säuberung des Denkmals angehalten wurden. Im April1933
kames dann zurendgültigen VernichtungdesMonuments;das
Bronzerelief des Geehrten wurde herausgebrochen und ver-
schwand „irgendwo inder Versenkung" (so diezynische Presse-
notiz-wahrscheinlich warfenNazisesindenEutiner See),den
Stein verwendete man anderweitig auf einem Friedhof der
Stadt. DasReichsbanner sowiediees tragenden Parteienüber-
lebten nurnoch wenige Wochen.

Nach Kriegsende errichtete man den Gedenkstein wieder,
und zwar an derselbenStelle.18 DasReichsbanner kehrteaber
nicht zurück. Es war zu sehr ein Phänomen der Weimarer
Epoche mit ihrenparamilitärischen Organisationen von rechts
undlinks. Auch wennman die ExistenzvonsolchenFormatio-
nen für denUntergangder Republikmitverantwortlichmacht,
undes gabunter Zeitgenossen-gerade innerhalbder Sozialde-
mokratie-durchausberechtigte Kritikan dembloßen Vorhan-
densein sogar des auf die Verteidigung der Verfassungsord-
nungeingeschworenenReichsbanners19,so muß man seinEin-
treten für denRechtsstaat und vor allem dieBereitschaft der
einzelnen Mitglieder anerkennen, hierfür unter Umständen
Leben und Gesundheit zuriskieren. Daß sie weder psycholo-
gischnoch technisch inderLage waren, inEutinoder sonstwo
der zum Äußersten fähigen NSDAP wirksam zu begegnen,
stehtauf einem anderenBlatt.

17 Rohe,DasReichsbanner, S.50, 78,
126f.,247, 272,275f.,314, 332; AFL,
3. 3.1926,19.6.,22. 7.,30. 8.,8.,10.,
13., 14., 17., 21., 22., 23. und 25. 9.
1927;LVB, 21.7.,10. 8.,8. und12. 9.
1927; SÄE, Nr. 3213,ProtokoUe der
Stadtratssitzungen am 19. und 20. 7.
1927; ebenda,Nr. 3789, Akte „Ebert-
Gedenkstein... 1927-1954"; Rath-
kamp und Broschko, Geschichtlicher
Überblick, S.34; F. Osterroth, Chro-
nik der Lübecker Sozialdemokratie
1866-1972, Lübeck 1973,S.65;undG.
Nauke, „Die Geschichte des Ebert-
Gedenksteins in Eutin",Jahrbuch für
Heimatkunde, Eutin 1982, 16. Jg.,
5. 141-144.
18 LVB, 1.3. 1928; AFL, 2.3. und27.
11. 1929; und Stokes, Kleinstadt und
Nationalsozialismus,S. 330, 401."

Siehe E.Rosenhaft, „Gewalt inder
Politik: Zum Problem des .Sozialen
Militarismus'", in:K.-J. Müller und
E. Opitz (Hrsg.), Militär und Milita-
rismus in der Weimarer Republik,
Düsseldorf 1978, insbes. S. 243ff.,
257.
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